
[s.n.]

Autor(en): Sigg, Fredy

Objekttyp: Illustration

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 102 (1976)

Heft 1: Im neuen Jahr mehr Lebensqualität!

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Kurl Matey

Im neuen
Jahr mehr
Lebensqual«
itati

Das ist leichter gesagt als
erlitten. Wie soll man noch
qualitätiger leben ohne ganz
zusammenzubrechen? Noch mehr Luxus

dank noch mehr Defizit?
Meine Tochter behauptete zwar,
das sei überhaupt kein Problem.
Erst als ich sie bat, mir das näher
zu erklären, stellte sich der
Irrtum heraus. Ich hatte Lebens-
qualität gesagt und sie hatte
Lie^esqualität verstanden. Das ist
die heutige Jugend! (Und wieder
einmal wurde eine Gelegenheit
verpasst, bei der die Jungen uns
hätten aufklären können

Aber während ich mir den
Kopf darüber zerbrach, wie man
sich den Kopf qualitativ noch
besser zerbrechen könnte, stiess
ich in der Zeitung auf eine Notiz,

die mir drastisch vor Augen
führte, dass die Regierung drauf
und dran ist, dieses Problem zu
lösen. (Man staune!)

Die erste Massnahme ist
bereits passiert. Schon im neuen
Jahr kriegen wir neue, viel kleinere

Hunderternoten. (Nein, nicht
geschenkt!) Dabei sind die jetzigen

so blau und so poetisch wie
scheue Falter (Kaum hat man
sie entfaltet, schon flattern sie
davon!) Und erst die Bilder auf
der Hunderternote! Der heilige
Martin, der seinen Mantel mit
dem Schwert zerteilt, damit der
Mann, der in der Badehose am
Strand liegt, keinen Sonnenbrand
bekommt! Wie sozialpoetisch!
(Eine Kreuzung zwischen
christlichem Gewerkschaftsbund und
progressiver Holzhammerpoesie.)
Und warum darf der gute Martin,

der nun bald 20 Jahre an
seinem Mantel herumsäbelt, nicht
weiterhin Reklame für die hoch¬

wertigen Qualitätsprodukte unserer

Textilindustrie machen?
Vielleicht weil es nicht zeitgemäss
ist, dass er mit einem Pferd, das
nur ein einziges PS hat, als
reitender Bote der Nationalbank
auftritt? Falsch! Die Wahrheit
ist vielmehr: Die Regierung kann
nicht mehr tränenlos zusehen,
wie wir uns an jedem Zahltag
mit diesen riesigen Hunderternoten

schier zu Tode schleppen
und wie unsere ohnehin kleinen
Wohnungen noch enger und
unbequemer werden, weil wir
andauernd über die riesigen Stapel
mit Hunderternoten stolpern.
Mehr Lebensqualität! Die neuen
Banknoten sind kleiner, leichter
und erst noch handlicher
auszugeben.

Doch in Bern macht man sich
unseretwegen noch mehr Gedanken.

Denn was ist in der lebendigen

Demokratie am wichtigsten?

Ein gesunder Schlaf! Und
den lässt man sich etwas kosten.
Erste Massnahme, die in Helve-
tien einen garantierten Dauerschlaf

von olympischer Qualität
garantiert: Das gesamte Fernseh¬

programm des Jahres 1975 wird
1976 haargenau wiederholt. (1975
ist man mit diesem System ja
auch sehr gut gefahren

Zweite Massnahme:
Schallschluckmauern! (Nicht wegen
des Televisionsprogrammes,
sondern des Strassenlärms wegen.)
Früher war das ja anders. Da
wurden zuerst Häuser gebaut,
dann wurden die schönsten
davon genüsslich abgerissen, weil
mitten durch die erstaunlicherweise

bewohnten Wohnquartiere
eine Autobahn gebaut wurde,
und zuletzt kamen, wenn es noch
Platz gab, zwischen die
restlichen Häuser und die Autobahn

die Schallschluckwände.
Heute aber wird das mit viel

mehr Vernunft gemacht: Jetzt
baut man zuerst die
Schallschluckwände, dann die Häuser
dranheran und erst zuletzt
kämen die Strassen, wenn man
dann noch Geld dafür hätte
Lebensqualität!

Auch SBB und PTT denken
ohne Unterbruch daran, uns
mehr Lebensqualität zu bieten.
Beweis: Die Millionendefizite.
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